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In den Naturwissenschaften dominie-
ren experimentelle Ansätze, um zu neu-
en Erkenntnissen zu gelangen. Auf der
Basis theoretischer Vorüberlegungen
wird eine Versuchsanordnung definiert
und schließlich ein kontrolliertes Experi-
ment durchgeführt, aus welchem
Schlussfolgerungen für die Realität ab-
geleitet werden können. Dieser Grund-
ansatz der Naturwissenschaften kenn-
zeichnet auch die Simulation von Politik-
maßnahmen in den Wirtschafts- und So-
zialwissenschaften. Allerdings bildet
hier die gesamte Volkswirtschaft den Ver-
suchsgegenstand, was kontrollierte und
umfassende Experimente sehr er-
schwert. Da aus praktischen, rechtlichen
und finanziellen Gründen soziale Experi-
mente nicht bei allen Fragestellungen

zum Einsatz kommen können, bietet
sich die Nutzung computerbasierter Ex-
perimente oder Simulationen als Metho-
de zur empirischen ex-ante Evaluation
von Politikmaßnahmen an (siehe Abbil-
dung 1). Hierbei wird versucht, die Kom-
plexität eines real existierenden Wirt-
schaftssystems in einem Modell abzubil-
den und mögliche Effekte einer Ände-
rung an diesem System im voraus (ex-an-
te) zu untersuchen, um sie später mit
den tatsächlichen Änderungen (ex-post)
zu vergleichen. Ist man nur an einem Teil
dieses Wirtschaftssystems interessiert
(Partialanalyse), z.B. an den direkten Ef-
fekten einer Steuerreform auf die Haus-
halte, so werden in der Regel mikroöko-
nometrische Modelle verwendet. Ist man
dagegen auch an den indirekten gesamt-
wirtschaftlichen Effekten der Steuerre-
form interessiert, dann werden totalana-
lytische makroökonometrische Modelle
benötigt. Während man innerhalb mikro-
ökonometrischer Modelle anhand der
erfassten Strukturmerkmale präzise
nach Haushalten differenziert und somit
Heterogenitäten identifiziert werden
können, bleiben diese bei makroökono-
metrischen Modellen aufgrund der stark
aggregierten Daten unentdeckt. Eine
neuere Entwicklung besteht in der Kom-
bination aus Mikro- und Makrosimula-
tionsmodellen. Man erhofft sich hierbei
die Bündelung der Vorteile sowie die Be-
seitigung der Nachteile bei Verwendung
einer einzelnen Modellklasse. 

Mikrosimulationsmodelle, welche im

Folgenden beschrieben werden, fanden
mit Orcutt (1957) und Orcutt, Greenberg,
Korbel und Rivlin (1961) erstmals ihren
Einzug in die Wirtschafts- und Sozial-
wissenschaften. Aber erst seit den frü-
hen 80er Jahren, als große Individualda-
tensätze zunehmend verfügbar wurden
(z.B. Sozio-oekonomisches Panel 1984),
sowie die Rechenleistung von Compu-
tern deutlich gesteigert werden konnte,
hat sich die Mikrosimulation als Analyse-
instrument für wirtschaftliche Fragestel-
lungen verstärkt entwickelt.

Innerhalb der Mikrosimulation wer-
den Mikroeinheiten betrachtet, das kön-
nen Personen, Haushalte oder Unterneh-
men sein. Nach dem Konzept der Mikro-
simulation (siehe Abbildung 2) wird zu-
nächst eine repräsentative Stichprobe
aus der Grundgesamtheit gezogen, da-
nach die jeweilige Politikmaßnahme
oder ganze Maßnahmebündel für die
ausgewählte Stichprobe simuliert. Die
Stichprobe weist nun die Merkmale nach
der Durchführung der Politikmaßnahme
auf. Geeignete Hochrechnungsfaktoren
erlauben dann einen Rückschluss auf die
Grundgesamtheit.  

Bei Politikmaßnahmen handelt es
sich in der Regel um Änderungen am 
gültigen Steuer- und Transfersystem. Da-
her ist es notwendig, den Status quo 
des gültigen Steuer- und Transfersys-
tems so adäquat wie möglich abzubil-
den. Danach werden die Regeländerun-
gen implementiert und das Reformsze-
nario simuliert. So wurde vorab in einer
Studie des ZEW untersucht, welche Ar-
beitsangebotseffekte von der im Jahr
2003 erfolgten Reform der geringfügigen
Beschäftigung durch die Anhebung der
Geringfügigkeitsgrenze von 325 Euro
auf 400 Euro (Minijobs) und der Einfüh-
rung einer Gleitzone zwischen 400 Euro
und 800 Euro (Midijobs) ausgehen wür-
den.2 Im Anschluss werden Status Quo
und Reformszenario verglichen und die
Ergebnisse mittels der Hochrechnungs-
faktoren aggregiert.  
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Die Mikrosimulation – Computerbasierte
Analyse von Politikmaßnahmen
Anhaltende Massenarbeitslosigkeit, leere Staatskassen, eine schrumpfende Bevölke-
rung und ein undurchsichtiges Steuerdickicht sind nur einige der vielen Probleme des
deutschen Wohlfahrtsstaates, denen sich Politiker dieser Tage stellen müssen. Hier-
zu werden Lösungskonzepte entwickelt und in Gesetze umgesetzt: „Agenda 2010“,
„Hartz-Gesetze“, „Kombilohn“ oder „Elterngeld“. Wie die jeweiligen Maßnahmen wir-
ken und welche Folgen diese für das Wirtschaftswachstum und die konjunkturelle Ent-
wicklung haben, zeigt sich erst nach der Umsetzung. Gegebenenfalls stützen sich Po-
litiker bei ihren Entscheidungen zur Einführung einer Reform auf Berechnungen, Ana-
lysen und Simulationen von Experten. Ein Instrumentarium zur ex-ante Analyse poten-
zieller oder zukünftiger Politikmaßnahmen ist die Mikrosimulation.1

Abbildung 1: Einteilung
Simulationsmodelle

1 In zwei aktuellen Projekten des ZEW wird an der
Weiterentwicklung eines bestehenden Steuer-Transfer-
Mikrosimulationsmodells gearbeitet sowie ein Mikrosimu-
lationsmodell für Unternehmensdaten entwickelt. 2 Siehe dazu Arntz, Feil und Spermann (2003)
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Modellansätze in der 
Mikrosimulation

In der Mikrosimulation unterscheidet
man zwischen statischen und dynami-
schen Modellen und Modellen mit und
ohne Verhaltensanpassung.

Statische Modelle
Statische Mikrosimulationsmodelle

verwenden Querschnittsdatensätze und
entsprechen in ihrer Durchführung dem
oben beschriebenen Konzept der Mikro-
simulation. Man geht davon aus, dass
sich die Strukturmerkmale der Indivi-
duen in der Stichprobe nicht verändern.
Ebenso unberücksichtigt bleiben Verän-
derungen der demographischen und
makroökonomischen Strukturen. Somit
werden jeweils ein Zeitpunkt vor und ein
Zeitpunkt nach der Maßnahme simuliert
und die unmittelbaren Effekte von Poli-
tikänderungen abgeleitet. Daher spricht
man auch oft von den „Morgen danach“-
Effekten. Die statische Mikrosimulation
wird vorwiegend für kurzfristige Politik-
analysen genutzt.

Dynamische Mikrosimulationsmodelle
Im Gegensatz zu statischen versu-

chen dynamische Mikrosimulationsmo-
delle durch Maßnahmen induzierte Pro-
zesse abzubilden. Dies erfordert natür-
lich eine sehr aufwendige Modellierung,
so bedarf es beispielsweise individueller
Geburten- und Überlebenswahrschein-
lichkeiten, um Prozesse über den Simu-
lationszeitraum dynamisch fortschrei-
ben zu können. Ebenso sind potenzielle
Ereignisse wie Arbeitslosigkeit, Heirat
oder Scheidung, Umzug oder die Anzahl
der Kinder abzubilden. Je nachdem, ob
man eine bestimmte Alterskohorte oder
den Bevölkerungsquerschnitt betrach-
tet, spricht man von dynamischen Längs-
schnittsmodellen oder Lebenszyklusmo-
dellen im ersten Fall und von dynami-
schen Querschnittsmodellen im Letzte-
ren. So ist es möglich, mittels der dyna-
mischen Längsschnittsmodelle die Le-
benszeiteinkommensverteilung zu ana-
lysieren, während einer veränderten Be-
völkerungsstruktur keine Rechnung ge-
tragen wird. Dies wiederum erfüllen dy-
namische Querschnittsmodelle und er-
lauben somit eine genauere Analyse der
Verteilungs- und Umverteilungseffekte
einer Maßnahme.
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Verhaltensanpassungen

Eine zusätzliche wichtige Frage bei
der Simulation einer Maßnahme ist, ob
Verhaltensreaktionen erlaubt werden,
z.B. ob ein Haushalt sein Arbeitsangebot
bei höherem Einkommen einschränkt
oder nicht. Aus kurzfristiger Sicht scheint
das Vernachlässigen von Verhaltens-
reaktionen noch begründbar zu sein,  so
spricht man bei konstantem  Erwerbsver-
halten auch von „Erstrundeneffekten“.
Spätestens bei einer langfristigen Be-
trachtung ist es plausibel davon auszu-
gehen, dass Individuen in ihrem Verhal-
ten reagieren werden. Im Rahmen eines
Steuer-Transfer-Mikrosimulationsmodells
ist daher die Arbeitsangebotsentschei-
dung eines Individuums zu berücksichti-
gen. Bei konstanten Marktlöhnen und
verändertem Erwerbsverhalten wird dann
von „Zweitrundeneffekten“ gesprochen.
Um diese Verhaltensentscheidungen ab-
bilden zu können, muss im Mikrosimula-
tionsmodell ein mikroökonometrisches
Arbeitsangebotsmodell integriert werden.
Innerhalb dieses Arbeitsangebotsmo-
dells wird die Entscheidung zu arbeiten
als ein Nutzenmaximierungskalkül über
Einkommen und Freizeit verstanden. Wei-
terhin besteht die Möglichkeit, die An-
nahme konstanter Marktlöhne fallen zu
lassen und zu analysieren, wie die jewei-
ligen Arbeitsangebotseffekte auch tat-
sächlich in Beschäftigung münden, doch
hierzu bedarf es Informationen über die
Arbeitsnachfrage. Bei der Verknüpfung
dieser Informationen über die Arbeits-
nachfrage mit den Arbeitsangebotsef-
fekten ist dann die Rede von „Drittrun-
deneffekten“. Die Berücksichtigung et-
waiger Verhaltenseffekte kann sowohl in
statischen als auch in dynamischen Mo-
dellen erfolgen.

Ausblick

Die anhaltende Verbesserung der Re-
chenleistung von Computern und ent-
sprechender Software wird die Nutzung
der computerbasierten Mikrosimulation
als Analyseinstrument weiter verstärken
und intensivieren. Auch werden hier-
durch aufwendigere und kompliziertere
Prozeduren simuliert werden können,
wie auch z.B. die Verknüpfung mit com-
puterbasierten Gleichgewichtsmodellen
(CGE-Modellen), die oben angesprochene

„Mikro-Makro-Koppelung“. Hierbei wer-
den die repräsentativen Haushalte des
Makromodells durch die Haushalte aus
der Mikrosimulation ersetzt, um dadurch
gesamtwirtschaftliche „Rückkopplungs-
effekte“ zu modellieren und zu simulieren. 

Ebenso liegt ein Fokus der Entwick-
lung leistungsfähigerer dynamischer Mi-
krosimulationsmodelle. Erweiterungen
umfassen die Kombination von Daten-
sätzen zur Informationsgewinnung, der
alternativen Modellierungen der Arbeits-
angebotsentscheidung, so z.B. der Nut-
zenfunktion des Haushalts oder der Ab-
rufrate von Transferansprüchen.

Fazit

Die Mikrosimulation erlaubt aufgrund
der Berücksichtigung der Heterogenitä-
ten innerhalb der Stichprobe präzisere
Aussagen über Gewinner und Verlierer
von Politikmaßnahmen. Mit der Mikro-
Makro-Koppelung steht ein starkes In-
strumentarium zur Verfügung, das so-
wohl partialanalytisch als auch totalana-
lytisch einsetzbar ist. Die Verbindung mit
neuen Prozeduren, Erweiterungen und
besseren Rechenleistungen von Compu-
tern birgt sehr viel Potenzial für zukünf-
tige Forschung.

Markus Clauss, clauss@zew.de 
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Abbildung 2: Grundkonzept der Mikrosimulation
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